
LESE RBRIEFE

So navigiert Frau Noelle-Neumann durch das 
neue Jahrtausend: Strukturell fordert sie total 
(»jederzeit«) wie fi nal eine »Entscheidung« – 
eine Denkfi gur des Antidemokraten Carl 
Schmitt aus den Zwanzigerjahren des letzten 
Jahrhunderts –, ideologisch erwärmt sie einen 
deutschen Wahlkampfslogan von CDU/CSU 
aus den Siebzigerjahren des letzten Jahrhun-
derts – »Freiheit oder Sozialismus« bezie-
hungsweise »Freiheit statt Sozialismus«. Alte 
Antwort auf veraltete Fragen.

Welch ein Glück, dass laut vielen Beo-
bachtern im Umfeld der Pisa-Studie im freien 
Finnland alle Schüler gleich die ersten neun 
Jahre im selben Schultyp mit empirisch bestä-
tigt besten Ergebnissen für alle verbringen.

Welch ein Glück, dass Maturana im selben 
Heft sagt: »Die so genannten Grenzen des Er-
kennens sind für den Blindfl ug-Piloten, der 
einfach seine Instrumente bedient, ja über-

haupt nicht vorhanden.« Welch ein Glück, 
dass Frau Noelle-Neumann jederzeit im glei-
chen Heft bei nichtsoziologischen Beobach-
tern nachlesen kann: »Denn Glücklichsein ist 
immer auch ein Kontrasterleben und ent-
springt damit dem Auf und Ab des Lebens.«

Meinhard Gärtner, Berlin

»Kurze Beine?   
Haben wir alle!« 
G&G 1/2003 
In dem Schlusssatz des Artikels 
behauptet der Autor, das Para-
doxon vom lügenden Kreter 
lasse sich nicht aufl ösen. Jener 
behauptet, dass alle Kreter lü-
gen. Angenommen, dieser Kre-
ter lügt, dann gibt es zumindest 
einen Kreter, der die Wahrheit 
sagt. Diese bedeutet nicht, dass 
alle Kreter die Wahrheit sagen, 
insbesondere lügt dann der be-
sagte Kreter.

Dr. Joerg Witte, Berlin

G&G 1/2003

Briefe an die Redaktion … 

… richten Sie bitte mit Ihrer 

vollständigen Adresse an:

Gehirn&Geist 

Frau Ursula Wessels

Postfach 10 48 40 

69038 Heidelberg

E-Mail: wessels@spektrum.com

Fax: (06221) 9126-729 

Liebe Abonnentin, lieber Abonnent,

wegen des sehr großen Interesses an 
Gehirn&Geist haben wir die Erschei-
nungsweise angepasst und geben jetzt
sechs Hefte pro Jahr heraus. Der Preis für 
ein Jahresabonnement beträgt € 39,– 
(erm. auf Nachweis € 34,50). Wir bitten 
dies zu beachten!
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Wie bringen Säuglinge Ordnung in ihre Welt? 
Die Erkundung der Umwelt beginnt bekannt-
lich mit dem Gehör, und zwar durch die 
Bauchdecke der Mutter. 

Die Myelinisierung der auditiven Nerven-
bahnen beginnt wohl erst nach der Geburt, 
doch wissen nicht nur Mütter, sondern inzwi-
schen auch Wissenschaftler, dass Neugebore-
ne komplexe Klänge und ganze Musikstücke 
wiedererkennen, die pränatal dargeboten wur-
den. Säuglinge haben eine Vorliebe für Melo-
dien, die auf Tonleitern des Dur/Moll-Systems 
aufgebaut sind. Diese Vorliebe für tonale im 
Unterschied zu atonalen Mustern teilen sie 
etwa mit Rhesusaffen. Nicht nur aus diesen 
Gründen sind Mu sik und musikalisches Ver-
halten wichtige Elemente in der natürlichen 
kognitiven und emotiven Veranlagung des 
Menschen. 

Ein Kind, das mit Bauklötzen spielt, tut 
dies nicht stumm und auch nicht ohne auf jeg-
liche Geräusche beim Spielen zu achten. Es 
lallt, brabbelt und produziert allen möglichen 
Singsang, verbunden mit Lauten, die auch als 
Imitationen der akustischen Umwelt bald 
kenntlich werden. 

Dass Kinder nicht zuletzt über das Hören 
zum Denken, Begreifen, Fühlen und Verstehen 
gelangen, ist längst unbestritten. Doch leider 
ist dieser Aspekt im Artikel sehr sträfl ich ver-
nachlässigt worden.

Dr. Gunter Kreutz, Frankfurt

Denken vor dem Sprechen 
G&G 1/2003 

Reden und hören 
Ein Kind spielt nicht stumm mit Gegen-
ständen, sondern lallt und brabbelt 
dabei und achtet auf jegliche Geräusche.

Wo bleibt die Freiheit? – G&G 4/2002
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Ideologie ohne 
 empirische Basis? 
Interview – G&G 3/2002 
Das von Professor Rösler ge-
führte Interview über Sinn und 
Unsinn der Freud’schen Psy-
choanalyse ist von Interesse, da 
hier klipp und klar die wissen-
schaftliche Skepsis hinsichtlich 
der »Be«-Deutung dieser Lehre 
vom Unbewussten in Theorie 
und Praxis angemeldet wird 
(Rösler: »Der Erfolg muss 
nachweisbar sein«). Zwar 
scheint das Kriterium der empi-
risch hinreichenden »Nach-
weisbarkeit« viele Menschen – 
darunter auch praktizierende 
Psychoanalytiker und Psycho-
logieprofessoren – bis heute 
nicht sonderlich zu interessie-
ren, aber die sachlich und 
ethisch begründete Pfl icht zur 
wissenschaftlich soliden Er-
kenntnisgewinnung hier und 
überall bleibt davon im Prinzip 
unberührt.

Prof. Viktor Sarris, Frankfurt

Wenn wir Musik hören, erreicht aus dem Laut-
sprecher eine resultierende Schwingung der 
verschiedenen Einzelschwingungen unser Ge-
hirn. Wie schafft dieses es, die resultierende 
Schwingung wieder fehlerlos in seine ur-
sprünglichen Einzelschwingungen aufzulö-
sen? Schließlich kann eine Schwingung ja ei-
gentlich aus beliebig vielen Einzelschwingun-
gen hergestellt sein.

Florian Kneer, Kuchen

Antwort aus dem Team des Autors:
Im menschlichen Gehör fi ndet eine Frequenz-
analyse statt. Diese funktioniert entsprechend 
dem mathematischen Theorem von J.B. Fou-
rier. Danach kann jede nicht-harmonische peri-
odische Schwingung in eine Summe von harmo-
nischen Einzelschwingungen zerlegt werden. 

Die physiologische Grundlage für die 
Durchführbarkeit einer solchen Frequenzana-
lyse liegt in der Beschaffenheit des Innenoh-
res: In der Schnecke aufgewunden befi ndet 
sich die so genannte Basilarmembran. Diese 
ist so gebaut, dass sie durch die über das Trom-
melfell und über die im Mittelohr befi ndlichen 
Gehörknöchelchen übertragene Bewegung 
(die durch den Schall hervorgerufen wurde) in 
Schwingung versetzt werden kann. Es entsteht 
eine Wanderwelle. Da die Basilarmembran 
nicht überall gleich dünn und beweglich ist, 
 erreicht die Wanderwelle in Abhängigkeit von 
der Frequenz des auslösenden Schalls an un-
terschiedlichen Stellen der Membran eine 
 maximale Ausprägung. Jedem Abschnitt auf 
der Basilarmembran kann also eine charakte-
ristische Frequenz zugeordnet werden. 

Ein Schall, der aus verschiedenen Sinus-
schwingungen unterschiedlicher Frequenz zu-
sammengesetzt ist, löst daher mehrere Wan-
derwellen aus, die an der für die jeweilige Fre-
quenz charakteristischen Stelle ihr Maximum 
haben. Die Schnecke zerlegt eine nicht-harmo-
nische Schwingung in ihre Einzelbestandteile. 
Von allen  Abschnitten der Basilarmembran 
führen Nervenzellen zum Gehirn, sodass auch 
den Nervenzellen charakteristische Frequen-
zen zugeordnet werden.

Katja Goydke und Prof. Eckart Altenmüller, 
Hannover

Musik im Kopf – G&G 1/2002

Ein blitzgescheit geführtes Interview mit gro-
ßen Köpfen. Ich schließe mich der Meinung 
an, dass das Erforschen und Erkennen des 
Gehirns an sich keinen Frontalangriff auf un-
sere Menschenwürde darstellt. Auch wenn 
ich alle Funktionsdetails über mein Hirn und 
den restlichen Körper kennen würde, hätte 
ich eher noch größeren Respekt vor mir und 
anderen Kreaturen.

Aber die Versuchung, den Menschen mit 
diesen Kenntnissen zu manipulieren und/
oder damit einen gigantischen Wirtschafts-
zweig aufzumachen, stellt ohne Zweifel eine 
latente existenzielle Bedrohung dar. Es wäre 
das Ende der menschlichen Freiheit, würden 
Geist und Gehirn zum Objekt wirtschaftli-
cher Ausbeutung.

Leider wird das aber kommen, so wie man 
es auch an der Entwicklung der Genetik be-
reits erahnen kann. Schon vor seiner Geburt ist 
dann der Mensch genetisch und in Bezug auf 
seine geistigen Fähigkeiten abgescannt. 

Ab seiner Geburt und sein Leben lang wird 
er in der »Obhut« von Medizinern sein. Ein 
Netzwerk bestehend aus regelmäßigen appara-
tiven und biochemischen Diagnosen, gepaart 
mit integrierten Therapieprogrammen wird 
sein erbärmliches Leben bestimmen. 

Und keine Sorge: Wenn man nur genau 
genug hinschaut, wird man bei jedem Men-
schen eine behandlungspfl ichtige Macke fi n-
den. Und das ist ja nur eines der denkbaren 
Szenarien.

Prof. Hermann Dertinger, Heidelberg

»Ein Frontalangriff auf unsere Menschenwürde« – G&G 4/2002

Frank Rösler ist Professor 
für Allgemeine und Biologische 
Psycho logie an der Philipps-
Univer sität Marburg.

Frequenzanalyse
In der Schnecke versetzt der Schall die 
Basilarmembran in Schwingung. Es 
 entstehen Wanderwellen, die an unter-
schiedlichen Stellen der Membran 
ihr Maximum haben.

Basilarmembran

Schnecke
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Aus urheberrechtlichen Gründen
können wir Ihnen die Bilder leider
nicht online zeigen.


